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Urban agriculture — eine Blrgerinitiative

Landwirtschaft, mittenin der Stadt

[mz] «Urban Agriculture» bedeutet so viel wie stad-
tische Landwirtschaft und wurde zum Oberbegriff
fiir eine Bewegung, die mitten in der Stadt Essba-
res anpflanzt. An der Hauswand, auf dem Dach, in
der Hecke - in allen méglichen Nischen. In Basel
gehért das urbane Gemiise langst zum Stadtbild.
Wer kennt nicht die bepflanzten Einkaufswagen, die so-
genannten KEINkaufswagen, in denen Blumen, Fenchel
und Kohlrabi wachsen. Oder alte SBB-Palettenrah-
men, aus denen Wildblumen und Kiirbispflanzen
spriessen.

Nebst der Lust auf eine bliihende und essbare Stadt
werden die urbanen Gartnerinnen und Gartner auch
von einem politischen Anliegen angetrieben. Die Be-
wegung will die Lebensmittelkultivierung erlebbar
machen und mochte dazu beitragen, dass die Stadt-
bevolkerung Verantwortung tGbernimmt fur eine ge-
sunde, sozial und 6kologisch nachhaltige Kultivierung
von Lebensmitteln.

In Basel ist aus der Urban Agriculture Bewegung
ein Verein entstanden. Das «Urban Agriculture Netz
Basel» verknlipft rund 40 Projekte in der Stadt und
der Umgebung, biindelt Krafte, sammelt Wissen und
gibt der Initiative eine Stimme — zum Beispiel im Ge-
sprach mit der stadtischen Verwaltung oder eben mit
den Medien.

Zwei Vorstandsmitglieder, Tilla Kiinzli und Isidor Wal-
limann (siehe Kasten), geben dem Akzent Maga-
zin Antwort auf grundsatzliche Fragen zur urbanen
Landwirtschaft.

Akzent Magazin: Weshalb betreibt man urbane Land-
wirtschaft? Weshalb ist es sinnvoll, Gemuse in der
Stadt anzupflanzen, statt es im Laden zu kaufen?

Tilla Kiinzli (TK): Fiir mich ist es wichtig, dass jene
Menschen, die essen, auch einen Bezug haben zum
Essen. Und wo leben die meisten Menschen? Eben —
in der Stadt. Daher urbane Landwirtschaft.

Isidor Wallimann (IW): Es geht uns um die sinnliche
Erfahrung. Lebensmittel zu essen, hat eine sinnliche
Komponente, ebenso der Anbau von Gemtise, Obst
und Krautern.

Akzent Magazin: Und weshalb ist es wichtig, einen
sinnlichen Bezug zum Gemuse zu haben? Spielt es
fir die Konsumentinnen und Konsumenten eine Rol-
le, wie das Ruebli aussah, als es noch in der Erde
steckte?

TK: Zu den Dingen, die wir in unserem Leben brau-
chen, einen Bezug zu haben, ist die Grundlage, min-
dige Entscheidungen treffen zu kbnnen. Gerade mit
Lebensmitteln, also Gliitern, die alle Menschen jeden
Tag brauchen, wird international spekuliert. Wenn ich
keinen Bezug zum Produkt habe, ist es schwierig, auf
solche Situationen zu reagieren.

Akzent Magazin: Inwiefern ist die heutige Lebensmit-
telproduktion problematisch?

TK: Sie basiert noch stark auf der Verwendung von
Erdol, Pestiziden und Sklavenarbeit. Sie nimmt weite
Transportwege in Kauf und produziert fiir den Mdillei-
mer (Foodwaste). Aber unsere Ressourcen sind nicht
unendlich, Verschwendung schafft unnétiges Leid.

IW: Diese Art der Versorgung (iber den Weltmarkt
setzt uns Risiken aus — gesundheitlich und in der
Versorgungssicherheit.

Akzent Magazin: Wie wichtig ist bei Urban Agricultu-
re der Spass am Gartnern, wie wichtig die politische
Dimension?

IW: Beides ist wichtig. Die Ndhe zum Anbau erweitert
den Erfahrungsbereich, es befdhigt einen, die Quali-
tat der Lebensmittel und die Prozesse, die dahinter-
stehen, einzuschéatzen.

TK: Wenn ich konsumiere und die Prozesse hinter den
Produkten nie kennengelernt habe, konsumiere ich
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ganz anders. Wenn wir Gemtise essen, das wir selber
angebaut haben, bringen wir den Lebensmitteln auto-
matisch viel mehr Liebe und Respekt entgegen. Nicht
nur den Lebensmitteln, auch den natlirlichen Kreislau-
fen, den Jahreszeiten, dem Wetter.

Akzent Magazin: Dann ist es gar nicht das Ziel von Ur-
ban Agriculture, méglichst viele Lebensmittel in der
Stadt anzubauen, sondern eher, Bewusstsein und Be-
troffenheit zu schaffen?

TK: Beides. Einerseits ist es 6kologisch einfach sinn-
voll, Lebensmittel da anzubauen, wo die Menschen
leben. Ausserdem ist es dsthetisch schon und gut fiir
die Lebensqualitat in der Stadt. Je mehr, desto besser.

IW: Wir mochten Betroffenheit und Verbundenheit
schaffen, was Konsumentscheidungen beeinflusst,
die weit (iber Basel hinaus wirken. Beide Aspekte sind
also wichtig.

Akzent Magazin: Aber gerade in der Stadt ist der
Raum doch knapp...

TK: Wir haben immer noch viel Potenzial, wenn es
darum geht, bestehende Pflanzen zu ersetzen mit

18

solchen, die uns mehr Nutzen bringen: Pflanzen, die
regional sind, die zur Artenvielfalt beitragen, die Le-
bensraum sind ftir die Tiere, die Friichte tragen. Statt
importierten Gewdédchsen, die vor allem pflegeleicht
sind, wie zum Beispiel Buchsbaume. Man sollte nicht
unterschétzen, was fiir eine Wirkung es auf unser Le-
ben hat, selber in der Stadt Friichte ernten zu kon-
nen. Kiwis an einer Hausmauer zum Beispiel, an ei-
ner Hausmauer, die sonst leer wére.

IW: Auch Maulbeerbdume wiirden bei uns wachsen.
Solche Bdume sind eine Bereicherung. Andernorts
sammeln Menschen die Beeren, backen damit oder
machen Konfittire daraus.

Akzent Magazin: Das sind Fragen, die nicht nur die
Bevolkerung betreffen, sondern auch die Stadtverwal-
tung. Welche Verantwortung oder welche Moglichkei-
ten hat die Stadt, sich flir eine nachhaltige Lebensmit-
telproduktion einzusetzen?

IW: Eine Stadt kann in Parks Ecken mit Obstbdumen
einrichten und einfach (iberall die Lebensmitteldimen-
sion mitdenken. Auch wenn es sich nur um Nischen
handelt. Uns ist schon bewusst, dass man hier nicht
grossfldachig anbauen kann und soll. Aber die Stadt
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hat die Moglichkeit, das Thema Lebensmittel naher zu
den Menschen zu bringen.

Akzent Magazin: Gibt es ein Vorbild, was urbane
Landwirtschaft betrifft?

IW: In der stidfranzésischen Stadt Bergerac wéchst
Gemdtise in den Blumenbeeten der Innenstadt. Die
Stadtgértnerei pflanzt und die Menschen in der Nach-
barschaft ernten. Je nhachdem giessen die Nachbarn
oder die Stadtgértnerei.

TK: Ein zweites Beispiel ist das englische Todmorden
mit dem Projekt «incredible edible Todmorden», also:
unglaublich essbares Todmorden. Zwei Frauen ha-
ben das Ganze initiiert, inzwischen gértnern sehr vie-
le Leute mit. Auf offentlichen, privaten und halb pri-
vaten Flachen, auch direkt neben dem Polizeiposten,
wird Essbares gepflanzt, alle ernten mit.

Akzent Magazin: Hat die Stadt, jenseits der Gestaltung
von offentlichen Griinflachen, weitere Moglichkeiten?

IW: Die Stadt kann auch mithelfen, dass Institutio-
nen regionale und gesunde Lebensmittel verwen-
den. Jedes Altersheim, welches eine eigene Kantine

hat, kann regional kochen. Damit wtirde eine Nachfra-
ge nach gesunden und regionalen Lebensmitteln ge-
fordert und gleichzeitig konnten auch Bewohnerinnen
und Bewohner miteinbezogen werden. Ein entspre-
chendes Projekt bereiten wir gerade vor.

TW: Deswegen wollen wir, dass Basel eine «Food Po-
licy» hat. Das ist ein Dokument, eine Art Leitfaden
oder eine Hilfestellung flir die Entscheidungstrdage-
rinnen und Entscheidungstrager, die etwas zum The-
ma Stadt und Lebensmittel zu sagen haben.

IW: Darin soll stehen, welche Strategie die Stadt punk-
to Lebensmittelversorgung verfolgt, unter Berticksich-
tigung von Aspekten wie der sozialen und 6kologi-
schen Nachhaltigkeit. Ist es nachhaltig, Gemtse nach
rein marktwirtschaftlichen Kriterien und ausserhalb
unserer Einflusssphére zu produzieren? Was bedeu-
tet das fiir die Bevolkerung der produzierenden Lan-
der? Will das Basel?

Akzent Magazin: Was sind eure Lieblingsprojekte im
Urban Agriculture Netz Basel?

TK: Da kommt mir als Erstes der Gemeinschaftsgarten
Landhof in den Sinn. Da stimmt fiir mich die Asthetik.
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Aber eigentlich ist mein liebstes Projekt das Netzwerk
selbst. Ich finde, es ist ein Erfolg, dass wir einen Vor-
stand haben, dessen Mitglieder zwischen 16 und 71
Jahre alt sind. Auch die fachliche Breite ist gross: Pro-
fessoren, Lehrer, eine Schiilerin, ein Botaniker, eine
Kdnstlerin, eine Journalistin, das zeichnet die Bewe-
gung aus, diese Fiille und Breite. Ich bin auch sehr be-
geistert vom Angebot, das wir bieten kénnen.

Akzent Magazin: Was fiir ein Angebot?

IW: Wir sind zu einem Kompetenzzentrum geworden.
Wir sind Ansprechpartner fiir Institutionen, die auf
stadtnahe Lebensmittel umstellen wollen oder die ein
Gartenprojekt planen. Ausserdem kénnen sich Men-
schen an uns wenden, die sich engagieren méchten,
sei es im Garten oder am Schreibtisch. Wir beraten
auch Gruppen, die eine Versorgungsgemeinschaft auf
die Beine stellen wollen.
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Die Projekte im Urban Agriculture Netz Basel

Eine Ubersicht (iber die rund 40 Projekte kann man
sich auf www.urbanagriculturebasel.ch verschaffen.
Mit dabei ist zum Beispiel der Gemeinschaftsgarten
Landhof, ein grosser, bunter Permakultur-Garten in
der N&he der Messe, wo alle Interessierten mitgart-
nern diirfen. Oder die Gruppe «Social Meal», die Men-
schen zusammenbringt, die gerne gemeinsam essen.
Oder der neue Generationengarten im Klybeckare-
al. Oder die Lebensmittelgemeinschaft Basel, tiber die
man biodynamisches, regionales Gemiise ohne Zwi-
schenhandler beziehen kann.

Isidor Wallimann ist Professor Emeritus, er hat Sozio-
logie, Volkswirtschaftslehre und Sozialpolitik an der
FHNW und an der Universitat Fribourg gelehrt und
ist heute als «Visiting Research Professor» an der Sy-
racuse University in den USA tatig. Er engagiert sich
im Netz «Soziale Okonomie Basel» (http://viavia.ch/
netzbon/) und hat die Griindung vom Urban Agricul-
ture Netz Basel initiiert.

Tilla Kiinzli hat in Seattle und Basel Kunst und De-

sign studiert. Sie sieht sich als Ideenumsetzerin und
verwirklicht Projekte, welche das Streben nach Asthe-
tik mit dem Streben nach einem sinnvollen Umgang
mit begrenzten Giitern kombinieren. Eines davon wa-
ren die KEINkaufswagen. Heute ist sie unter anderem
damit beschaftigt, eine Leihboutique fiir regionale
Designermode und besonders schénen Kleidungs-
stiicken aus privaten Kleiderschréanken aufzubauen
(kleihd.ch).

21



	Urban agriculture - eine Bürgerinitiative : Landwirtschaft, mitten in der Stadt

